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Wie wahrscheinlich ist es, 
dass ein Kunde online 
bestellte Kleidung zu-

rückschickt?“, „Was passiert in 
der Anwendungssoftware, wenn 
Kundenaufträge von Unterneh-
men abgewickelt werden?“ und 
„Wie kommen eigentlich die 
Empfehlungen bei Amazon zu-
stande?“ Wer Antworten auf sol-
che Fragen sucht, findet sie an 
der Hochschule Fulda im Studi-
engang „Wirtschaftsinformatik“. 

Hier lernen die Studierenden, 
wie sie Software-Systeme für Be-
triebe planen und entwickeln. 
Dazu gehören zum Beispiel Sys-
teme für das Management von 
Kundenbeziehungen (CRM), die 
Wertschöpfung innerhalb des 
Betriebs (ERP) oder die Daten-
analyse (Business-Intelligence). 
Im ersten Schritt schauen sie 
sich die konkreten Abläufe und 
Strukturen in Unternehmen und 
Verwaltungen an. Anschließend 
können dann Prozesse wie die 
Auftragsabwicklung, die Gehalts-
abrechnung oder der Online-Ver-
trieb verbessert werden. 

Großer 
Praxisbezug 

„Wir achten darauf, dass die 
Studierenden mit professionel-
len, kommerziellen Anwendungs-
programmen arbeiten“, sagt Prof. 
Dr. Norbert Ketterer vom Fachbe-
reich Angewandte Informatik (AI). 
Solche Software, die zum Bei-
spiel von SAP oder IBM stammt, 
wird bei den Labortätigkeiten ge-
gen Ende des Studiums genutzt. 
Auch viele Unternehmen, in de-
nen die Studierenden ihre Praxis-
phasen verbringen, setzen diese 
Software ein. 

In den Lehrveranstaltungen 

hat die praktische Arbeit einen 
hohen Stellenwert. Eine Aufgabe 
im Wintersemester 2016/2017 
bestand etwa darin, einen Daten-
satz zu untersuchen, der 3.000 
Einkäufe enthielt. Die anonymi-
sierten Daten stammten aus ei-
nem echten Online-Shop. Mithilfe 
einer Software konnten die Stu-
dierenden vorhersagen, welche 
Kunden ihre Bestellung wahr-
scheinlich widerrufen werden. 

„Das ist ein sehr relevantes 
Problem, da zum Beispiel beim 
Versand von Kleidung oft mehr 
als die Hälfte aller Waren zurück-

gesendet werden“, erklärt Dr. 
Frank Klingert, Professor am 
Fachbereich AI. Die Studieren-
den fanden heraus, dass der 
wichtigste Faktor der Preis war – 
je teurer das einzelne Produkt, 
desto eher wird es zurückgesen-
det. „Mit diesem Wissen können 
Online-Shops beispielsweise ih-
re Preisgestaltung anpassen“, 
sagt Professor Klingert. 

Wie vielschichtig das Studium 
ist, zeigt der Blick in den Studien-
plan: Neben Mathematik, BWL 
und Programmierung haben dort 
auch Module wie Management 

und Marketing oder Präsentation 
und Kommunikation einen fes-
ten Platz. 

Diese Bandbreite hat ihren 
Grund. „In der Praxis geht es oft 
nicht nur darum, Software anzu-
passen“, sagt Professor Kette-
rer. „Die Aufgaben sind viel um-
fassender: Geschäftsprozesse 
sollen analysiert, verbessert und 
schließlich in passende Anwen-
dungssoftware abgebildet wer-
den.“ Dazu müssen im konkre-
ten Fall zunächst die Anforderun-
gen erfasst und der passende 
Ablauf entworfen werden. An-

schließend wird die Umsetzung 
im Programm oder auch die An-
passung von bestehender Stan-
dardsoftware besprochen. Des-
halb lernen die Studierenden 
auch, was zu einem gelungenen 
Projektmanagement gehört. 

An dieser Schnittstelle zwi-
schen Kunden und Software-Ent-
wicklung zu arbeiten, findet Thilo 
Helfrich spannend.  

Beste 
Aussichten 

Er absolviert gerade bei einem 
Fuldaer Software-Unternehmen 
seine Praxisphase. Wenn das 
Praktikum gut läuft, will das IT-
Unternehmen ihn anschließend 
übernehmen. Vorher hat der 32-
Jährige bereits eine kaufmänni-
sche Ausbildung gemacht und 
war acht Jahre bei der Bundes-
wehr. Doch die Arbeit dort wurde 
ihm zu eintönig. Deshalb freut er 
sich auf neue Herausforderun-
gen. „Jeder Kunde ist anders“, 
sagt Helfrich. Dementsprechend 
unterscheiden sich die Abläufe 
und Anforderungen im Betrieb. 
„Da wird es mir bestimmt nicht 
langweilig“, ist er sich sicher. 

In seinem Studiengang fühlt er 
sich gut aufgehoben. „Wir haben 
hier eine Rundumbetreuung“, 
sagt er. Es gibt genügend Sprech-
stundentermine, die Professoren 
sind auch per E-Mail gut zu errei-
chen. In den Foren, die für einige 
Lehrveranstaltungen eingerich-
tet wurden, reagieren die Lehren-
den meist innerhalb kürzester 
Zeit. 

Wer den Studiengang Wirt-
schaftsinformatik wählt, sollte 
Interesse an logischen Zusam-
menhängen und an betriebswirt-
schaftlichen Abläufen mitbrin-

gen. „Wichtig ist auch die Bereit-
schaft, sich tief in Fragestellun-
gen einzuarbeiten“, betont Pro-
fessor Ketterer. 

Den Absolventinnen und Ab-
solventen stehen dafür viele Tü-
ren offen. Sie können in der IT-
Branche arbeiten, bei Banken 
und Versicherungen, in Produkti-
onsbetrieben und bei einer Viel-
zahl von Dienstleistern. „Im 
Grunde bei jedem Unternehmen, 
das eine IT-Abteilung hat“, sagt 
Professor Ketterer. Die Hoch-
schule habe immer dafür ge-
sorgt, in der Ausbildung auf dem 
aktuellen Stand der Technik zu 
bleiben. Kürzlich etwa durch 
Stärkung des Themas Business-
Intelligence und nun durch den 
Ausbau des Angebots im Be-
reich Industrie 4.0. „Wir können 
deshalb mit gutem Gewissen sa-
gen: Die Berufsaussichten für 
unsere Absolventinnen und Ab-
solventen sind exzellent.“

IT-Branche, Produktionsbetriebe und Online-Shops: Wirtschaftsinformatikerinnen und -informatiker werden an vielen Stellen gebraucht / Vielseitiger Studiengang

Software, BWL und ganz viel Praxis

Programmieren ist ein wichtiger Bestandteil des Studiengangs. Dazu kommen weitere Fächer wie BWL 
und Management.                Foto: Hochschule Fulda

Einen Schlussstrich ziehen 
und einen beruflichen Neu-
anfang wagen – das hat 

sich Jakob Cwik getraut. Er kün-
digte im vergangenen Jahr sei-
nen Job als Gesundheits- und 
Krankenpfleger und studiert in-
zwischen im zweiten Semester 
den Bachelor-Studiengang Ge-
sundheitstechnik an der Hoch-
schule Fulda. „Ich bin sehr froh, 
diesen Weg gegangen zu sein, 
auch wenn es nicht immer ein-
fach ist, wieder im Lernalltag zu 
stecken“, erklärt der 28-Jährige 
und fügt mit einem Lächeln hin-
zu: „Die ersten Klausuren fühl-
ten sich noch etwas fremd an. 
Aber daran gewöhne ich mich 
schon wieder.“ 

Die Tatsache, dass die Technik 
auch in der Krankenpflege im-
mer stärker Einzug hält, hat den 
Wahl-Fuldaer letztlich bewegt, 
den Schritt zum Studium der Ge-
sundheitstechnik zu wagen. So 
hatte er beispielsweise in einer 
früheren Tätigkeit in einem 
Schlaflabor in Kassel sehr viel 
mit Mess- und Regelungstechnik 
sowie Sensorik zu tun. Er betreu-
te unter anderem Patienten, die 
mit tragbaren Messgeräten über-
wacht wurden. „Wir haben die At-
mung per Drucksensoren in 
Bauch- und Brustgurten erfasst 
und die nötigen Messintervalle 
am Computer eingestellt. Das 
war ein super Einstieg in die The-
matik.“ 

Angesichts der Erfahrung in 
seinem Arbeitsalltag war in Jakob 
Cwik der Plan gereift, Informatik 
und Gesundheit zu kombinieren. 
„Denn ich möchte künftig im Be-
reich Softwarentwicklung für den 
Gesundheitsbereich arbeiten.“ 
Da er aus privaten Gründen kurz 
zuvor nach Osthessen gezogen 
war, informierte er sich an der 
Hochschule Fulda und wurde auf 
den Studiengang Gesundheits-
technik aufmerksam, der erst im 
Wintersemester 2015/16 star-
tete. „Der Name hat mich ange-
sprochen, da ich mich wirklich für 
Technik interessiere und im Ge-
sundheitsbereich arbeite“, be-
richtet der gebürtige Pole. Nach-
dem er sich die Inhalte näher an-
gesehen und ein Gespräch mit 
der Studienberatung geführt hat-
te, wusste er: „Genau das ist 
mein Ding.“ 

An dem Studiengang gefällt 
Jakob Cwik besonders die Inter-
disziplinarität – die drei Fachbe-
reiche Angewandte Informatik, 

Elektrotechnik und Informations-
technik sowie Pflege und Ge-
sundheit bieten den Studieren-
den gemeinsam ihr Know-how an 
und schaffen damit einen erheb-
lichen Synergie-Effekt. Denn ei-
nerseits wird ein möglichst brei-
tes Wissen über Strukturen und 
Zusammenhänge im Gesund-
heitsbereich vermittelt, anderer-
seits werden die Studierenden in 
den Fächern Informatik und Elek-
trotechnik fit gemacht.  

Synergien 
schaffen 
Studiengangsleiterin Prof. Dr. 

Martine Herpers betont: „Das 
Ziel ist letztlich die Entwicklung 
von Technik, die gesundheitsför-
dernd eingesetzt werden kann. 
Der Mensch steht bei dieser Su-
che nach innovativen Lösungen 
immer im Vordergrund.“ In den 
ersten vier Semestern werden je-
weils grundlegende Kompeten-
zen aus den drei beteiligten 
Fachgebieten vermittelt. Ab dem 
fünften Semester können sich 
die Studentinnen und Studenten 
auf einen Studienschwerpunkt 
spezialisieren. Je nach Schwer-
punkt besuchen sie drei bis 
sechs vertiefende Vorlesungen – 
entweder im Bereich Gesund-
heitsmanagement, Gesundheits-
informatik oder Produktdesign 
Gesundheitstechnik. In allen 
Phasen des Studiums werden 
die Lehrveranstaltungen durch 
Laborübungen, Praktika und Pro-
jektarbeiten ergänzt.  

Vor Studienbeginn bietet der 
Fachbereich Angewandte Infor-
matik einen Mathevorkurs für al-

le Erstsemester an. Die Idee da-
hinter: ein leichterer Einstieg ins 
Studium. „In dem Kurs werden 
die wichtigsten Grundbegriffe 
des Schulwissens in Mathema-
tik wiederholt und vertieft. Da-
durch können mögliche Wissens-
lücken noch vor Semesterbeginn 
geschlossen werden“, erklärt 
die Studiengangsleiterin. Auch 
Jakob Cwik hat den Vorkurs be-
sucht und kann ihn nur empfeh-
len. „Ich war länger aus der 
Schule raus, und da war das 
sehr hilfreich.“  

Da der Studiengang erst seit 
wenigen Semestern besteht, 
sind die Jahrgänge mit etwa 15 
bis 20 Studierenden noch über-
schaubar. Cwik sieht darin einen 
großen Vorteil: „In unserer Ko-
horte haben wir einen tollen Zu-
sammenhalt. Wir lernen meist 
zusammen. Dadurch entsteht 
ein guter Wissensaustausch, 
weil wir verschiedene berufliche 
Hintergründe mitbringen. Zudem 
haben wir fast eine Face-to-Face-
Betreuung durch die Professo-
ren.“ 

Über seine Berufsaussichten 
macht sich der 28-Jährige kei-
ne Sorgen. „Ich sehe mit mei-
nem Studienabschluss in die-
ser Fachrichtung viel Potenzial, 
da der gesamte Gesundheits-
sektor hochtechnisiert ist. 
Mein Wunsch wäre, Software 
für Pflegepuppen in Pflegelabo-
ren oder für Elektroprothesen 
zu entwickeln.“ Mit seinem Ab-
schluss von der Hochschule 
Fulda hätte er jedenfalls auch 
dafür das nötige Rüstzeug er-
worben.

Interdisziplinärer Bachelor-Studiengang Gesundheitstechnik schafft den Brückenschlag zwischen Gesundheitsbereich und Informatik/Elektrotechnik

Gesundheitsfördernde Technik entwickeln

Im Studiengang Gesundheitstechnik entwickeln die Studierenden innovative Technik für den Gesund-
heitsbereich.               Foto: Hochschule Fulda

Name: Wirtschaftsinformatik 
Abschluss: Bachelor of Sci-
ence (B.Sc.) 
Regelstudienzeit: 6 Semes-
ter  
Voraussetzungen: Fachabitur 
oder vergleichbarer Abschluss 
Studienbeginn: Wintersemes-
ter 
Bewerbungsfrist: 15. Juli 
Perspektiven: Gut bezahlte 
Stellen in der IT-Branche, in 
Produktionsbetrieben, bei 
Banken und Versicherungen 
oder im Online-Handel 
Mehr Infos unter:  
hs-fulda.de/bscwi

Informationen zum 
Studiengang

Name: Gesundheitstechnik 
Abschluss: Bachelor of  
Science (B.Sc.) 
Regelstudienzeit: 7 Semester 
Voraussetzungen: Fachabitur 
oder vergleichbarer Abschluss 
Studienbeginn: Wintersemes-
ter 
Bewerbungsfrist: 15. Juli 
Perspektive: Exzellente Be-
rufsmöglichkeiten in der Ge-
sundheitswirtschaft in den 
Bereichen Softwareentwick-
lung, Unternehmensberatung, 
Lehre, Forschung oder Ent-
wicklung von technischen Lö-
sungen  
Mehr Infos unter:  
hs-fulda.de/bscgt 
Video: hs-fulda.de/GT-Film 

Informationen zum 
Studiengang


